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Vorbemerkungen


zu Inhalt und Zielsetzung


Bereits über vierzig Jahre sind vergangen, seit die dritte Auflage des bis heute einzigen deutschsprachigen Buches zum Phänomen der mittelalterlichen Wüstungen in Deutschland erschien.1 Es war Wilhelm Abel (1904–1985)2, ein lange Zeit in Göttingen lehrender Agrar-, Wirtschafts- und Sozialhistoriker, der sich als erster und tatsächlich letzter Autor in einer eigenständigen Publikation den verschwundenen Ortschaften vor allem des 14. und 15. Jahrhunderts widmete.3


Der Grund für diese andauernde „Publikationslücke“ erscheint zumindest kurios. Denn die Wüstungsforschung an sich ist für Kulturwissenschaftler4 oder Studierende der entsprechenden Fächer essenziell zum Verständnis historischer Landschaftsentwicklung, zudem äußerst ergiebig und wegen ihrer Interdisziplinarität anspruchsvoll wie attraktiv zugleich.


Und sie ist außerdem sehr spannend, auf den ersten Blick gar sagenumwoben und manchmal mysteriös! Oder um es mit den Worten Paul Grimms (1907–1993), eines Pioniers ihrer archäologischen Untersuchung, zu sagen: „Ein geheimnisvolles Dunkel schwebt um die mittelalterlichen Wüstungen.“5 Erschöpfend behandelt hat Wilhelm Abel das Thema jedenfalls nicht, machte es doch allein des technischen Fortschritts wegen in den letzten Jahrzehnten methodisch, aber auch inhaltlich äußerst große Sprünge.


Natürlich finden und fanden sich bis heute immer wieder wissenschaftliche Kurzbeiträge oder Aufsätze zu Teilaspekten der Wüstungsforschung in Deutschland, diese sogar in durchaus beträchtlicher Anzahl! Dennoch – oder gerade deswegen – fiel mir der Mangel und die aus meiner Sicht erforderliche Notwendigkeit einer aktuellen und etwas ausführlicheren Zusammenfassung des Sachverhalts schon während meiner langjährigen Tätigkeit in der universitären Forschung auf. Ganz besonders gilt dies für eine Bündelung der erwähntermaßen umfangreichen, aber weit verstreuten und oft schwierig zu findenden Literatur.


Den entscheidenden Impuls gab dann eine als gelernter Mittelalter- und Neuzeitarchäologe selbst durchgeführte Untersuchung einer Dorfwüstung im Norden Bayerns.6 In der dabei entstandenen Publikation – eigentlich eine klassische siedlungsarchäologische Grabungsauswertung mit Ansätzen einer weiterführenden Kulturlandschaftsanalyse für Fachleute – widmete ich dem Thema trotz der gewissen Entfernung zum Kerninhalt des Buches ein eigenes Kapitel unter dem Namen „Innovation oder Stillstand? – Wüstungsforschung gestern und heute“7. Allerdings war die Studie zu den eigens geleiteten archäologischen Ausgrabungen in der Dorfwüstung Lindelach aus verschiedenen Gründen – zu fachspezifisch, vergleichsweise teuer und in sehr geringer Auflage erschienen – nie der richtige Ort, um eine Übersicht der deutschen Wüstungsforschung sinnvoll und für eine größere Leserschaft zu platzieren.


Deshalb reifte der Wunsch, das genannte Kapitel in leicht veränderter, etwas erweiterter und stellenweise aktualisierter Form erneut als eigenständiges und preiswertes Arbeitsheft zu publizieren. Ermunterungen von Kollegen oder positive Rezensionen des Lindelach-Buches taten dann ihr Übriges.8


Für wen sind also die folgenden Seiten gedacht? Für ein breites Publikum und im Grunde für jeden, der sich mit historischen Kulturlandschaften sowie deren Genese, Dorf- und Siedlungsgeschichte, -geografie oder -archäologie beschäftigt. Privat oder beruflich. Für Heimatforscher, Studierende, Fachkollegen, geschichtsbewusste Bürger und natürlich alle, die einmal über den Tellerrand ihrer eigenen Expertise blicken möchten.


Die Untersuchung von Wüstungen ist ein kleiner Bestandteil der historischen Kulturlandschaftsforschung. Und letztere meines Erachtens wiederum die Königsklasse der umweltbezogenen Kulturwissenschaften, weil sie unterschiedlichste Themengebiete zu einem großen und praxisbezogenen Ganzen vereint.


Auf den kommenden Seiten geht es aber erst einmal speziell um die eher theoretische und allgemeine Annäherung an den Begriff „Wüstung“. Also um dessen Definition sowie die Entwicklung und die Methoden ihrer Erforschung durch verschiedene Fachdisziplinen. Und abschließend dann auch um deren öffentlichkeitswirksamsten Teilbereich: die Ursachen von mittelalterlichen Wüstungsprozessen. Aufgrund meiner eigenen Ausbildung und auch Einstellung geschieht dies oft – vielleicht manchmal etwas subjektiv – aus der Perspektive eines Archäologen.


Übrigens ein weiterer Grund für mein Interesse an „Wüstungen“ und ihrer Erforschung: Denn der in vielerlei Hinsicht (noch) etwas nebulöse, sicherlich leicht geheimnisvolle, gleichermaßen aber irgendwie schwammige Begriff wurde und wird manchmal in der Mittelalter- und Neuzeitarchäologie auch irreführend oder unreflektiert benutzt. Ich selbst machte dabei in der Vergangenheit keine Ausnahme, möchte dem nun aber Abhilfe schaffen. Mithin dient(e) er nämlich für die Prädikatisierung einzelner Ausgrabungsprojekte, Publikationen oder Forschungsschwerpunkte, obwohl dieser äußerst vielschichtige Sachverhalt dort meist gar nicht oder auch missverständlich thematisiert wird.


Dies liegt nicht zuletzt daran, dass die komplexe wissenschaftliche Untersuchung von Wüstungen und Wüstungsprozessen einerseits an der Schnittstelle mehrerer sich damit befassender und teilweise unterschiedlich damit umgehender Fachdisziplinen angesiedelt ist. Andererseits stellen diese Vorgänge je nach Definition nicht nur ein historisches Phänomen dar, sondern sind selbst bis in jüngste Zeit eine aktuelle und von gegenseitigen Abhängigkeiten geprägte Erscheinung.


Die vorliegende Textversion fokussiert auf wichtige Grundlagen. Sie klammert einige Bereiche aus, die ich zwar interessehalber für eine umfassende Einführung in die Wüstungsforschung gerne noch bearbeitet oder angeschnitten hätte. Da das Manuskript aber ohnehin schon viel Konzentration erfordert, bereits zu lange in der sprichwörtlichen Schublade schlummerte und dort aus Zeitgründen auch zu verbleiben drohte, entschied ich mich dennoch für eine baldige Publikation der „ersten Auflage“.


Was fehlt also? Etwa die Beschäftigung mit schleichenden oder abrupten Wüstungsprozessen bzw. Siedlungsregressionen – also rückläufigen Entwicklungen – der Moderne. Man denke beispielsweise an den steigenden Wassermangel in vielen Regionen der Vereinigten Staaten, an politische Grenzziehungen mit Pufferräumen (Schlagwort „Eiserner Vorhang“), an Landschaftsdevastationen in großen Tagebaurevieren oder an weiträumige Umweltkatastrophen wie den Atomhavarien von Tschernobyl und Fukushima.


Denn auch das kann man – je nach Begriffsbestimmung – als Wüstungsprozess verstehen.9 Andere Fachleute merkten wiederum an, dass „sich der Begriff ‚Wüstung‘ für aufgelassene Siedlungen in der Gegenwart – wohl wegen seiner historischen Aufladung – bisher nicht durchgesetzt hat“10. So impliziert die Bezeichnung für Kenner der Materie bereits den Tatbestand der chronologisch explizit mittelalterlichen, vielleicht noch frühneuzeitlichen Siedlungsaufgaben. Ich selbst tendiere eher zu einer etwas breiteren Definition, dazu aber später mehr.


Ebenfalls ignoriert werden bis auf eine einzige Ausnahme Stadt- im Gegensatz zu Dorfwüstungen und die ebenfalls moderne bis rezente Thematik von „schrumpfenden Städten und Dörfern“. Ganz einfach deshalb, da dort teilweise andere komplexe Prozesse greifen als im ländlichen Raum.11


Des Weiteren sehr spannend, vielschichtig und natürlich gerade im Internet äußerst populär, weil abenteuerlich, ist der


Themenblock der „Lost Places“. Also der „verlorenen bzw. verschollenen Orte“ wie ruinöse Herrenhäuser, verlassene Sanatorien oder stillgelegte Tunnelanlagen. Zwar kann eine Wüstung durchaus ein „Lost Place“ sein,12 im Umkehrschluss sind aber die meisten letzteren keine Wüstung. Und außerdem eher moderneren Ursprungs.


Einer erneuten Überarbeitung des Textes vorbehalten ist ferner die detaillierte Einbeziehung und Darstellung individueller Fallbeispiele von mittelalterlich-frühneuzeitlichen Einzelwüstungen und deren – dann meist archäologischer – Untersuchung. Dementsprechend sind die kommenden Seiten überwiegend theoretischen Inhalts, wenig bunt und kaum illustriert – äußerst untypisch für Archäologen. Aber dennoch lesenswert, keine Angst!


Last but not least richte ich meine Aufmerksamkeit ausschließlich auf den deutschsprachigen Raum. Aus Gründen des Umfangs lasse ich die unbestritten wichtige Beschäftigung mit der fremdsprachigen – vor allem angelsächsischen – Wüstungsforschung erst einmal unberücksichtigt.13


Andererseits wagte selbst Wilhelm Abel ganze drei Anläufe mit seinem – im Sinne des Themas, nicht des Inhalts – konkurrenzlosen Buch zu den „Wüstungen des ausgehenden Mittelalters“.14 Deshalb finden die fehlenden Bereiche vielleicht in einer zukünftigen Revision dieser Einführung ihren gerechtfertigten Platz.


Trotz all dieser Aussparungen sind die folgenden Inhalte komplex genug! Bereits Walter Janssen (1936–2001) – ein Wegbereiter der deutschen Mittelalterarchäologie – erkannte schon Ende der 1960er Jahre, dass „ein einzelner Forscher sachlich und zeitlich kaum in der Lage ist, allen Anforderungen [Anm. d. Verf.: der Wüstungsforschung] in gleicher Weise gerecht zu werden“15. Und daran hat sich bis heute nichts geändert.


Jedenfalls freue ich mich, wenn das vorliegende Arbeitsheft den einen oder anderen Leser für die Begrifflichkeit und den facettenreichen Themenblock von „Wüstungen“ samt ihrer Erforschung sensibilisiert.


Es soll eine aus meiner Sicht vorhandene Lücke füllen und dabei eine aktuelle Zusammenfassung von Forschungsmethoden und -geschichte im deutschsprachigen Raum, Quellen und Werkzeugen von Wüstungserforschung und -lokalisierung, Begriffsdefinitionen und schließlich den Auslösern spätmittelalterlicher Wüstungsprozesse bieten. Abgerundet wird der Text mit einer kurzen Passage zu den oft nachhaltigen Folgen jener gravierenden Landschaftsveränderungen und einem kleinen Ausblick auf den Status quo sowie aktuelle Herausforderungen und Perspektiven der Wüstungsforschung.


Als wichtiges Hilfsmittel für eigene vertiefende Recherchen dient schließlich die sicher kaum vollständige, aber wenigstens grundlegende Liste der – so sah es Wilhelm Abel interessanterweise schon 1943 – „ungewöhnlich verstreuten, sehr zahlreichen [Anm. d. Verf.: teilweise sehr redundanten] und völlig uneinheitlich ausgerichteten Wüstungsliteratur“16.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen neue Erkenntnisse bei der hoffentlich interessanten Lektüre, Lust auf die Kulturlandschaft vor Ihrer Haustür und ein breiteres Verständnis der Wüstungsforschung in Deutschland.


Eike Henning Michl, August 2021





1 Abel 1976.


2 Alle Lebensdaten von verstorbenen Personen basieren – sofern vorhanden – auf den Informationen der „Gemeinsamen Normdatei (GND)“, die jeweils über den Katalog der Deutschen Nationalbibliothek abgerufen wurden: <www.dnb.de> [21.06.2021].


3 Die Darstellung der deutschsprachigen Wüstungsforschung und ihrer wissenschaftlichen Protagonisten gerade der 1930er und 1940er Jahre erfolgt hier rein themenbezogen. Eine (zweifellos wichtige) kritische Auseinandersetzung mit Einzelbiografien hinsichtlich durchaus existenter Verbindungen zum nationalsozialistischen System ist nicht Bestandteil dieser Arbeit. Zur Einführung etwa in die Archäologie während des Dritten Reiches lesenswert: Focke-Museum 2013.


4 Im gesamten Text wird der besseren Lesbarkeit halber das generische Maskulin benutzt. Angesprochen sind aber freilich alle Geschlechter gleichermaßen.


5 Grimm 1939, Einleitung. Siehe dazu einen interessanten Beitrag von Sabine Gruber, die sich mit dem „Unheimlichen“ und der menschlichen Gefühlswelt von verschwundenen Dörfern beschäftigte: Gruber 2018.


6 Hier handelt es sich um die im unterfränkischen Steigerwaldvorland befindliche, bereits im Frühmittelalter existierende, im Dreißigjährigen Krieg aufgelassene und in einem mehrjährigen Forschungsprojekt stellenweise von mir ausgegrabene Wüstung „Lindelach“ nahe der heutigen Kleinstadt Gerolzhofen. Alles detailliert nachzulesen bei: Michl 2017.


7 Michl 2017, S. 16–51.


8 So vermerkte Markus Blaich (Blaich 2019, S. 237) in einer Buchbesprechung: „Instruktiv […] ist die Darstellung zur Wüstungsforschung im deutschsprachigen Raum, d. h. zu den unterschiedlichen Betrachtungsweisen in Geographie, Geschichtswissenschaft und Archäologie […] sowie den sich aus den Forschungsfragen ergebenden Perspektiven für zukünftige Arbeiten […]. Hier bietet Michl eine gute, fachübergreifende und überregionale Gesamtschau, die in der jüngeren Literatur ihresgleichen sucht.“


9 Als jüngere Beiträge zu diesem Phänomen mit Fokus auf heutige Problemstellungen und Deutschland: Reich 2012. – Reichert-Schick 2013.


10 Schenk 2011, S. 41.


11 Zum Bereich „schrumpfende Städte“: Gestring u. a. 2005. – Lampen/ Owzar 2008. Für Mittelalter und Neuzeit herausgegriffen: Benke 2005. – Küntzel 2008. Zu Städten und Dörfern in modernerem Kontext und mit den Folgen auf die Baudenkmäler beleuchtet: Franz 2007. Birgit Glock fasst die Hauptursache moderner Stadtschrumpfungsprozesse in einem Onlinebeitrag treffend unter dem Oberbegriff „ökonomischer Strukturwandel, der in allen westlichen Industrienationen seit Beginn der 1970er Jahre zu beobachten war“, zusammen: < www.bpb.de/politik/innenpolitik/stadt-und-gesellschaft/64405/einfu-ehrung?p=all> [09.05.2021].


12 Dieser Meinung war man zumindest im Bayern 2 „Radiowissen“-Pod-cast „Lost Places – ‚Verlorene Orte‘ zwischen Zerfall und Erinnerung“ vom 13. Juli 2017, wo man die von mir ausgegrabene Wüstung Lindelach recht populär präsentierte: <https://www.br.de/mediathek/pod-cast/radiowissen/lost-places-verlorene-orte-zwischen-zerfall-und-er-innerung/31647> [09.05.2021].


13 Einen sehr guten Einstieg in die britische Wüstungsforschung – ausgehend von den Grundlagenarbeiten Maurice Beresfords (als „Klassiker“: Beresford 1954) und John Hursts (Beresford/Hurst 1971) sowie den wegweisenden Ausgrabungen in Wharram Percy, der wohl bekanntesten englischen Wüstung – bietet die Internetseite: <www.dmvhull.org> [09.05.2021]. Außerdem jüngeren Datums: Dyer/Jones 2010.


14 Abel 1943. – Abel 1955. – Abel 1976.


15 Janssen 1968a, S. 30.


16 Abel 1943, Vorwort, o. S.




[image: ]



KAPITEL 1


Wüstungsbegriff und


Wüstungsforschung – Basiswissen


Zu Beginn direkt die lange Kurzdefinition in einem Satz. Am besten zweimal lesen: Der Terminus „Wüstung“ gilt heute in den historisch-geografischen und mittlerweile auch archäologischen Wissenschaften weitgehend übereinstimmend als engere Bezeichnung für den Verband oder Teile von ländlichen Siedlungen samt den dazugehörigen parzellierten Wirtschafts- und Agrarflächen (Fluren), die in ihrer räumlichen Komponente wiederum jeweils partiell oder vollständig sowie in ihrer zeitlichen Komponente übergangsweise oder permanent in der Vergangenheit aufgegeben worden sein konnten.17


Man konzentriert(e) sich bei dieser Begrifflichkeit chronologisch und mit Bezug auf das „heute noch fortbestehende Siedlungsgefüge“18 auf zwei mittlerweile in der Forschung wegen ihres Ausmaßes als „klassisch“ etablierte „Wüstungsperioden“. Nämlich die des hohen Mittelalters auf der einen (hier 11.–13. Jh.) und die des späten Mittelalters (insbesondere 14./15. Jh.) mit Nachwirkungen bis in die frühe Neuzeit auf der anderen Seite.19 Deren signifikant voneinander abweichende Ursachen und Prozesse sollen hier aber vorerst ausgeklammert und später im Text erläutert werden.


Grundsätzlich diskutierte die primär geografische Forschung schon früh, recht lange und teilweise sehr heftig über einen „erweiterten Wüstungsbegriff“. Dieser wollte einerseits andere raumgliedernde Elemente einer Kulturlandschaft wie beispielsweise industrielle und gewerbliche Anlagen („Industriewüstung“/“Gewerbestättenwüstung“20) oder abgegangene sowie degenerierte Städte („Stadtwüstungen“21) miteinbeziehen, andererseits den „klassischen“ Wüstungsbegriff mit Bezug auf das Mittelalter auch auf andere Zeiträume, unter anderem die Frühgeschichte oder die Neuzeit, ausdehnen.22


Bei diesen Voraussetzungen würden Wüstungen dann im Grunde fast alle überkommenen Relikte und Elemente früherer Kulturlandschaften darstellen23. Diese Sichtweise veranlasste etwa Martin Born (1933–1978), einen sehr einflussreichen Wüstungsforscher aus den Reihen der Historischen Geografie, dazu, bereits den Substanzverlust der parzellierten Kulturlandschaft als „charakteristisches Merkmal“ bzw. ausschlaggebend für eine Definition als „Wüstung“ anzusehen24.


Dies ist aber nur ein exemplarisches Beispiel für die zeitweilig hitzige, manchmal überaus detailversessene und letztlich bis heute nicht befriedigend abgeschlossene Debatte über die zeitlichen und sachlichen Feinheiten des Wüstungsbegriffs, auf die ich später noch einmal differenzierter eingehe.


Aktuelle Einteilung


Konsens herrscht mittlerweile zumindest über die Rahmenbedingungen der Einteilung in a) Ortswüstungen (= verlassene Wohnstätten), b) Flurwüstungen (= aufgegebene oder degenerierte, parzellierte Wirtschafts- bzw. Agrarflächen existenter oder verschwundener Siedlungen) und c) Wüstungsfluren (= aufgelassene oder weiterhin genutzte Wirtschaftsflächen abgegangener Siedlungen).


Und so wichtig, dass ich es noch einmal wiederholen muss: All diese einzelnen Elemente – also die Orte und Fluren – können in ihrer a) räumlichen Komponente partiell oder total und in ihrer b) chronologischen Komponente permanent oder zeitlich befristet (hier dann zuweilen sogar in „temporär“ oder „interimistisch“ unterschieden25) aufgegeben worden respektive wüst gefallen sein (Abb. 2–6). Ich komme darauf zurück.


Verkompliziert wird dieser Sachverhalt aber dadurch, dass Orts- und Flurwüstungen zeitlich und kausal zwar oft, aber eben nicht immer miteinander verknüpft sind, da ihr Wüstfallen in der Regel auf anderen Ursachen beruht.26 So kennzeichnet eine Flurwüstung praktisch nur die Aufgabe der Landwirtschaft und einen meistens überhaupt nicht nachweisbaren Übergang – im Regelfall eine Extensivierung – zu einer neuen bzw. anderen Nutzungsform (Weideland, Wiese, Wald o. ä.).27


Es gibt ein weiteres Hindernis der statischen Einteilung und der historischen Greifbarkeit von Wüstungen und Wüstungsprozessen. Nämlich, dass diese „negativen“ Regressions- – hier im Sinne von siedlungsbezogenen Rückentwicklungs-, „Schrumpfungs-“ oder Rückbildungsvorgängen (vom lateinischen Verb „regredi“ = zurückgehen) – ebenso wie die oft damit in Verbindung stehenden „positiven“, „expansiven“ oder „progressiven“ Siedlungsvorgänge mit Ausnahme von plötzlichen Zerstörungen immer längere, episodische und dynamische Prozesse mit verschiedenen Abstufungen bzw. Entwicklungsphasen darstellen. Das führt dazu, dass selbst die damaligen Zeitgenossen – obwohl unmittelbar betroffen – diese vielfach schleichenden Vorgänge in den seltensten Fällen signifikant spürten.


Der Begriff


Deswegen ist auch der Terminus „Wüstung“ an sich, welcher aus dem in spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Quellen verwendeten althochdeutschen Begriff „wuosti“ bzw. dem mittelhochdeutschen Wort „wüeste“28 (auch: „wustunge“, „wustenunge“, „wüst“ oder lateinisch dann „villa/area desolata/deserta“) entlehnt wurde,29 in seinem heutigen Sinne ein völlig modernes Konstrukt30.


Damals konnte er letztlich mit zwei verschiedenen Bedeutungen belegt sein: „Einmal bezeichnet er das gänzlich unkultivierte Land, das noch niemals von Kultivierungsmaßnahmen des Menschen betroffen wurde; zum anderen bedeutet er das aus der Kultivierung entlassene, das aufgegebene ehemalige Kulturland“31.


Während die Konnotation des ursprünglichen Begriffs zwar einerseits zwischen Wildnis bzw. Naturlandschaft auf der einen und der Kulturlandschaft auf der anderen Seite unterscheiden konnte, war das wirtschaftsrelevante Charakteristikum viel häufiger und deutlich wichtiger. Es bezog sich aber seltener auf die Wohnplätze der Menschen, sondern normalerweise auf die Fluren, also „den Grund und Boden“32. Heißt, dass man die Ländereien nicht mehr in vollem Umfang bzw. nur noch partiell oder auch anders nutzte und diese somit keine vollen Erträge mehr einbrachten.33


Eine Wüstung war in der schriftlichen Überlieferung des Spätmittelalters also erst einmal primär das ungenutzte oder einer Extensivierung unterzogene Wirtschaftsland, verbunden mit der Auflösung ehemaliger Besitzstrukturen und dem Wegfall oder der Änderung von Rechts- und/oder Steuerverhältnissen, sprich im Sinne der „grundherrschaftlichen Qualität“34 zu verstehen.


Dabei lassen sich in der Regel anhand einer Quellennennung kaum Rückschlüsse auf den baulichen oder „kulturlandschaftlichen“ Zustand der Wüstung ziehen, welcher per heutiger Definition hingegen eines der Kernmerkmale ist. Ergo brauchte „ein wüstes Haus […] somit nicht verfallen zu sein, ein zerfallenes oder zerstörtes Haus war nicht in jedem Fall wüst“35.


Zusätzlich spielten die Wohnstätten selbst erwähntermaßen ohnehin eine sehr untergeordnete Rolle in der Rechtsdokumentation, da es ja in erster Linie die Fluren waren, welche die wirtschaftlichen Einkünfte generierten. So erkannte bereits der Geograf Kurt Scharlau (1906–1964) im Jahr 1933, dass „in diesen Wüstungsvorgängen und -schicksalen der Feldfluren […] im geographischen Sinne das eigentliche physiognomische Moment dieser Epoche [Anm. d. Verf.: des Mittelalters] zu sehen [ist]“36.


Einer Mehrdeutigkeit und unvollkommenen Präzision des zeitgenössischen mittelalterlich-frühneuzeitlichen Wüstungsbegriffs ohne qualitative und quantitative Angaben oder gar der Ursachennennung von Wüstungsprozessen steht heute aber eine ausgefeilte, trotz jahrzehntelanger Diskussion weiterhin nicht zufriedenstellend abgeschlossene Terminologie der überwiegend historisch-geografischen Forschung gegenüber.


Regression und Expansion


Wüstungen sind in der Regel Ausdruck des Zusammenspiels zweier grundlegender siedlungsräumlicher Entwicklungsmuster innerhalb einer Kulturlandschaft: Dabei handelt es sich um entweder a) Siedlungsregressionen, also den Vorgang der Schrumpfung/Entleerung/Komprimierung einer Siedlung oder eines Siedlungsbestandes, oder um b) Siedlungsexpansionen, sprich eine meist, aber nicht immer mit Wachstum verbundene Populationsausbreitung bzw. -verteilung.37


Längere Zeiträume mit dem gehäuften Auftreten von Wüstungsvorgängen und/oder Siedlungsgründungen wiederum, die es individuell grundsätzlich zu jeder Zeit gab und gibt, werden gerne in „Wüstungs-“ und/oder „Kolonisationsperioden“ zusammengefasst.


Manchem Forscher nach aber nur, wenn dabei ein gemeinsames Ursachenbündel bestand.38 Dies gilt erwähntermaßen besonders für Wüstungen des hohen Mittelalters (11.–13. Jh.) auf der einen und jene des Spätmittelalters (hier vor allem im 14./15. Jh.) auf der anderen Seite, für welche sich der Begriff dann letztlich auch durchsetzte.


Um einer einzelnen Wüstung und den damit verbundenen Vorgängen oder gar den überregionalen Siedlungsregressionen tatsächlich auf den Grund zu gehen, ist das Studium der umgebenden Umwelt unvermeidlich. Damit ist der Wissenschaftler aber nun bereits im interdisziplinären Feld der Kulturlandschafts- und „diachronen Prozessforschung“39 gelandet. Deren intensive Bearbeitung ist im Alleingang überhaupt nicht mehr zu bewältigen, da hier Quellen und Methoden aus den unterschiedlichsten Fachbereichen und Forschungsfeldern involviert sind.


Die Wüstung selbst ist dabei nur ein (historisches) Phänomen und Ausgangspunkt weiterer Untersuchungen, weil sich die wissenschaftlichen Inhalte der einzelnen beteiligten Disziplinen eher mit Ursachen, Folgen, Prozessen, Quantitäten oder Qualitäten beschäftigen. Und das auf individuellen Wegen, weil sie mit ihren Werkzeugen, Methoden und Quellen jeweils unterschiedliche Beiträge leisten.


Beteiligte Wissenschaften


Drei Kernfächer spielen die Hauptrollen innerhalb der Wüstungsforschung,40 welche auch wissenschaftsgeschichtlich bzw. chronologisch aufeinander aufbauten:41 Zum einen ist dies a) die klassische Geschichts- bzw. siedlungs- und landeshistorische Forschung. Sie verfolgt(e) das Hauptziel der Untersuchung von Ursachen, Chronologien und Folgen der Wüstungsvorgänge sowie der Erfassung selbiger durch die Erstellung von Wüstungsverzeichnissen und -katalogen.


Dabei mussten sich die Wissenschaftler allein aufgrund ihres wichtigsten Werkzeugs – den schriftlichen Quellen – fast ausschließlich auf die mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Wüstungen konzentrieren. Nichts desto trotz berücksichtigten sie aber wenigstens auch andere historische Teildisziplinen wie beispielsweise die Wirtschafts-, Sozial- oder Agrargeschichte sowie die Namenforschung.


Als zweite und wohl hinsichtlich der Terminologieausformung des Wüstungsbegriffs zweifellos bedeutendste Fachrichtung beschäftigt(e) sich die b) Historische (Siedlungs-)Geografie wiederum mit der Untersuchung von Entstehung und Entwicklung der Kulturlandschaft(en) und ihrer Wirkungsgefüge. Darin stellen die Wüstungen dann wichtige raumformende Elemente dar.


Schließlich reihte sich spätestens Ende der 1960er Jahre als jüngste und letzte Hauptdisziplin c) die (Siedlungs-)Archäologie des Mittelalters in diese Gruppe ein. Sie kann mit ihren Arbeitsmethoden vor allem lokale Struktur-, Sachkultur- und Ablaufforschung betreiben, brachte aber außerdem neue (und nötige) Impulse sowie Diskussionsbeiträge in die Wüstungsforschung ein.


Wichtige Hilfsmittel für alle drei Fächer bieten wiederum die unterschiedlichsten Naturwissenschaften, überwiegend aus dem Bereich der Archäometrie, Umwelt- oder Klimaforschung. Diese können und müssen beispielsweise für Datierungs-, Prospektions-, Rekonstruktions- oder Analysefragen herangezogen werden.


Es zeigt sich also deutlich, dass innerhalb der Wüstungsforschung als gemeinsamer fachlicher Nenner mittlerweile die Grenzen einzelner geistes- und naturwissenschaftlicher Fächer kaum mehr klar abzugrenzen sind und verschwimmen. Bereits der Geograf Klaus Fehn erkannte, dass „eine moderne problemorientierte Wüstungsforschung […] nur interdisziplinär betrieben werden“42 kann. So benutzen die drei Teildisziplinen verschiedenen Quellen zwar gemeinsam, aber mit zuweilen abweichenden Schwerpunkten und/oder Fragestellungen.43 Der namhafte Historische Geograf Dietrich Denecke fasste die wichtigsten Zielsetzungen der Wüstungsforschung letztlich unter den Begriffen der „kulturlandschafts- und siedlungsgenetischen Prozess- und Strukturforschung“ zusammen.44
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